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Einige Beobachtungen während der Laichzeit der Reinanken (Renken)
in österreichischen Seen

Daß d ie R einanken im ganzen G ebiet der A lpenseen, das heiß t von Frankreich über 
die Schweiz und B ayern bis zu den O stalpenseen, v e rb re ite t sind, ist in Fischereikreisen 
w ohl bekannt. Jeder See beherberg t seinen  eigenen „Schlag" (odeir deren  m ehrere). 
A ufgabe der o rdnenden W issenschaft w ar und  ist es, die biologischen und  die Form ­
eigenschaften dieser Schläge zu stud ieren  und die jew eils ähnlichen in „Arten" zu­
sam m enzufassen. Diese A ufgabe konnte  die W issenschaft bei den Renken bis je tz t nicht 
befriedigend lösen, ja  m an kann sagen, daß ihr dies nie ganz gelingen w ird. Das 
„W eshalb-nicht?" w ollen w ir nachfolgend, w enigstens im Prinzip, im Zusam m enhang 
m it einer Reihe von B eobachtungen bei verschiedenen R enkenvölkern  erörtern .

*
Die Laichtermine verschiedener Renkenvölker. Es is t se it langem  bekann t, daß die 

w ichtigste im Bodensee lebende R enkenart, der Blaufelchen — Felchen heißen die 
Renken im alem annischen Sprachgebiet, das he iß t am  Bodensee und in  der deutschen 
Schweiz — , 'dann zu laichen beginnt, w enn d ie  Oberschicht des Sees mit fortschreitender 
A bkühlung im H erbst bzw. F rühw in ter e ine T em peratur von 7 Grad erreich t hat. Die 
Laichzeit des Blaufelchens ist, m it anderen  W orten, nicht an e inen  bestim m ten „Termin" 
gebunden, sondern  h än g t von der herbstlichen W itterung  ab, die ih rerseits w ieder das 
Tempo der A bkühlung des Sees auf 7 Grad bestim mt. 7 G rad erreicht d ie  O berzone des 
ßodensees bei durchschnittlicher HerbsLwitterung Ende N ovem ber, bei m ilder e rs t gegen 
M itte Dezember. In den einzelnen Jah ren  jedenfalls kann  der Beginn der Laichzeit des 
Blaufelchens um  vier W ochen verschoben sein.

Ein derartiges Bestim m tsein des Laichtermins g ilt nun sicherlich nicht für Renken 
der österreichischen A lpenseen. A llgem ein trifft für sie hinsichtlich dieses Term ins nur 
zu, daß er in die W interm onate  fällt.

Von allen  V ölkern  der österreichischen A lpenseen laicht die T raunseer R einanke am 
frühesten: Beginn zw eite N ovem berhälfte. Ihr folgt die R einanke des H alls tä tter Sees, 
m it der sie in anatom ischer und biologischer Beziehung w eitgehend übereinstim m t. An 
das R einankenvolk  des Traunsees schließen sich die im G ebiet der T rum erseen lebenden 
R enken an. Um den 20, Dezem ber herum  beginnt dann die Laichzeit der K leinen Schweb­
renke  des A ttersees und m it der Jah resw ende diejenige der G roßen Schw ebrenke des 
M ondsees und des W olfgangsees. Der M ondsee gehört zu den Seen, die verhältn ism äßig  
häufig zufrieren. In s trengeren  W intern  jedenfalls p ass ie rt es nicht selten, daß der See 
zufriert, w ährend  die Laichzeit in vollem  G ange ist; das gleiche gilt für den W olfgangsee. 
Die Große Schw ebrenke des A ttersees h ingegen beginn t ers t in der zw eiten Jännerhälfte  
m it der Fortpflanzung. W ährend  in der Regel die Fortpflanzungszeit bei den  einzelnen 
R enkenvölkern  zwei bis drei W ochen dauert, zieht sie sich bei der G roßen Schw ebrenke 
des A ttersees, der selten  zufriert, b is in den M ärz hinein. Die Große Schw ebrenke des 
A ttersees ist der am spä testen  laichende Schlag. Insgesam t dauert som it die Laichzeit 
der R einankenvölker der österreichischen A lpenseen von M itte N ovem ber bis M itte März.

*

Auch hinsichtlich anderer biologischer oder anatom isch-physiologischer Eigenschaften 
unterscheiden sich die R einankenvölker der verschiedenen österreichischen A lpenseen 
nicht unerheblich. Ein Laie w ürde a llerd ings diese U nterschiede kaum  bem erken. Auf 
den e rs ten  und  auch noch au f den zw eiten Blick sehen die R einanken der verschiedenen 
Seen einander zum V erw echseln ähnlich. H ier sei nu r noch auf zwei Eigenschaften ein-
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gegangen, die bei der w issenschaftlichen Einordnung der verschiedenen R einankenvölker 
eine nicht unerhebliche Rolle spielten. Eine kurze allgem eine Bem erkung muß v o rau s­
geschickt w erden.

M anche System atiker haben die Ansicht v e rtre ten , es ließen sich die R enkenvölker 
aller A lpenseen in v i e r  z o o l o g i s c h e n  A r t e n  unterbringen . Einer A rt davon 
w urde der w issenschaftliche N am e C oregonus w artm anni (deutscher Nam e: Große 
Schwebrenke) gegeben. Bei d e r B egründung dieser A rt w ar m an von Blaufelchen des 
Bodensees und seinen Eigenschaften ausgegangen, Die G roßen Schw ebrenken soilten 
un te r anderem  charak terisiert sein  durch Ä hnlichkeiten in ihren  A ufenthaltsregionen, 
ihren  Laichzeiten und Laichgew ohnheiten, in ihrem  W achstum  und ih rer Flossenfärbung, 
ferner hinsichtlich der Zahl der R e u s e n d o r n e n  a n  d e n  K i e m e n  b ö g e n  und 
der F ä r b u n g  i h r e s  R o g e n s .  M it den beiden zuletzt genannten  Eigenschaften 
w ollen w ir uns h ier noch befassen, sow eit die R enkenvölker d e r österreichischen A lpen­
seen zur D ebatte stehen. V orausgeschickt sei, daß sich die Farbe des Laichs der v e r­
schiedenen C oregonenvölker zwischen einem  satten  O range über B laßorange und 
Gelblich bis zu so lichten Farben  erstreckt, daß m an eigentlich schon von Farblosigkeit 
sprechen muß.

Nach der A rt der N ahrung, der A ufenthaltszone und dem W achstum  m üßten die 
Renken des H alls tä tter Sees, des T raunsees, des M ondsees und  die Große R enke des 
Atterseeis zu .der A rt Coregonuis w artm anni gerechnet w erden. D iese A rt sollte un ter 
anderem  w eiterh in  charak terisiert sein durch orangero ten  Rogen und durch ein exak t 
festste llbares anatom isches M erkm al, nämlich eine hohe Zahl von Reusendornen 
(35 bis 40) an den K iem enbögen.

Färbung des Rogens. W enn m an nun die Färbung des Rogens der oben angeführten  
R einankenvölker vergleicht, so stim m t sie keinesw egs mit der für die A rt Große 
Schw ebrenke geforderten  Färbung, die, w ie schon gesagt, ein kräftiges O range sein 
sollte, überein. N ur die G r o ß e  S c h w e b r e n k e  d e s  H a l l s t ä t t e r  S e e s  hat 
o rangefarbene Eier, ähnlich w ie der Bodensee-Blaufelchen. Sie kom m t auch in anderen  
Eigenschaften den Blaufelchen ein igerm aßen nahe. Schon die Eier der T raunseerenken  
hingegen sind lichter gefärbt, und  d ie jen igen  der Renken des M ondsees und des A tte r­
sees m üssen bere its  als blaßgelblich angesprochen w erden.

Die lichtesten R einankeneier, die m ir b isher begegnet sind, w eist die K leine Schweb­
renke des A ttersees auf. Eigentlich m üßte m an ihren Rogen bereits als farblos bezeichnen. 
N eben ihn gehalten , haben die Eier der G roßen Schw ebrenke des A ttersees noch eine 
kräftige E lfenbeinfärbung. M an sieh t an  diesem  Beispiel, daß auch im gleichen Lebens­
raum  und bei gleicher N ahrung  die Färbung der Eier zw eier ganz nahe verw and ter 
Fischvölker nicht gleich zu sein braucht. (Daß ihre Laichbeginnterm ine um über einen 
M onat differieren, haben w ir w eiter oben schon erw ähnt.)

Zahl der Reusendornen. W as schließlich die Zahl der R eusendornen auf den K iem en­
bögen anlangt, so b e träg t sie bei einigen unserer Schw ebrenkenvölker zw ar 35 bis 40, 
bei anderen  jedoch nur die H älfte. (Hohe Zahlen haben zum Beispiel die H alls tä tte r­
und die Traunsee-R enke, n iedere  die R enken des A tter- und des M ondsees.) N iedere 
Donnenzahlen und blaßfärb iger Laich sollen nun aber M erkm ale sein, die für eine ganz 
andere A rt, die G r o ß e  B o d e n r e n k e ,  charakteristisch sind.

Es w äre nun leicht, w eitere  „W idersprüche" im „4-Arten-System" der Renken au f­
zuzeigen. Aus alldem  folgt, daß es in der Natur, der Sache liegt, daß eine befriedigende 
Einordnung der R enken der verschiedenen Seen in das sonst gute und brauchbare 
zoologische System  nicht gelingen will. Am m eisten  für sich h a t noch die von dem 
Schweizer Professor S t e i n m a n n  v e rtre ten e  Ansicht, daß a lle  Renkenvölker: des 
A lpengebietes e i n e r  A rt zugerechnet w erden müssen, aus w elcher sich dann in den 
einzelnen Seebecken im Laufe der seit dem Ende der Eiszeit abgelaufenen  Jah rtausende 
die A barten  oder Rassen entw ickelten, die uns dort heu te  begegnen.

Dr. W. E i n s e 1 e 
Schärfling am M ondsee
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